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Die Chriſten in der Türkei, 

„Die Chriſten in der Türkei!“ Es iſt das ein ſchöner Titel, 
der manchmal von der Diplomatie zur Hilfe genommen worden 
iſt, wenn es galt, dem Sultan etwas Land abzuzwacken und man 
trotz aller Grübeleien keinen paſſenden Kriegsvorwand finden 
konnte. Zuletzt begann Rußlaud den Krieg gegen die Türkei, 
um „die chriſtlichen Brüder, welche unter dem türkiſchen Joche 
ſeufzen, zu befreien, und ihnen freie Religionzübung zuzuſichern“ 
Damals wurde die Befreiung gründlich vorgenommen, und der 
Sultan verlor viel Land; aber alsdann z. B. die Bulgaren eine 
Zeitlang unter der Regierung ihrer Befreier geſtanden hatten, 
da wünſchten fie dieſe ebenfalls dahin, wo der Pfeffer wächſt. 
Es iſt das bezeichnend. für die Chriſten in der Türkei, von denen 
vielfach geglaubt iſt, fie würden von den Osmanen auf das Un⸗ 
menſchlichſte behandelt. Man verwechſelt dabei nur die heutigen 
Zuſtände mit den Gräuelſcenen vor 25 und 50 Jahren, denn 
im Allgemeinen haben es die Chriſten jetzt nicht ſonderlich 
ſchlechter, als ihre muhamedaniſchen Mitbürger. Daß Ausnahmen 
vorkommen, if ſelbſtverſtändlich, und manchmal wird in der 
Türkei aus der Fünf eiae gerade Zahl gemacht; aber daß ſich 
* n ausschließlich gegen die Chriſten richten ſollen, 
iſt falſch. 

Die Abneigung von Moslems und Chriſten beruht auf Ge⸗ 
genſeitigkelt. Der Muhamedaner verachtet den Chriſten gerade 
ſo, wie dieſer ihn, und bei dem letzteren tritt dann noch die 
Erinnerung an frühere ſchwere Zeiten hinzu, die den Haß gegen 
den Türken wach erhält. Dieſe aepenfeitige AR und, der 
heimliche, von den Vätern her ererbte Haß iſt es, welcher in den 
chriſtlichen Unterthauen der Türkel den Wunſch nach Unabhängig. 
keit immer wieder hervortreten läßt, nicht ſo ſehr die momentane 
ſociale und wirthſchaftliche Lage, denn unter dieſer leidet der 
Bekenner des Islam nicht weniger, als der Anhänger des 
Chriſtenthums. Wir haben auch keinen Anlaß, Führer der 
chriſtlichen Türken höher zu ſtellen, als muhamedaniſche Staats- 
männer, oder anzunehmen, daß fie größere Rechtſchaffenheit und 
Uneigennützigkeit beſien. Nichts von alledem iſt der Fall. Die 
Moslems find vielleicht ungenirter, als die chriſtlichen Miniſter 
im Orient, aber der Mehrzahl von Beiden geht das Füllen der 
eigenen Taſche über Alles. Das hat ſich in Griechenland faſt 
ebenſo oft gezeigt, wie in Conſtantinopel, und das junge bul⸗ 
gariſche Fürſtenthum hat an einen Staatsmännern ſchon ganz 
allerliebſte Erfahrungen gemacht, beſonders, wenn dieſelben ruſſiſche 
Militärs waren Daraus ergiebt ſich zur Genüge, daß gegen⸗ 
wärlig der heimliche Kampf der Chriſten gegen den Islam auch 
kein Streit für die Religion und Gewiſſensfreiheit, ſondern ein 
Streit um die politiſche Macht if. Ein Theil des niederen 
Volkes folgt vielleicht noch ſeinem Religionshaß, der aufgeklär⸗ 
tere Theil und namentlich die Agitatoren wollen nichts Anderes, 
als ihr eigenes Emporkommen. Unter der Herrſchaft der Os⸗ 
manli iſt das nicht möglich, alſo „Fort mit ihnen!“ 

Es kann ja nicht zweifelhaft ſein, daß es mit dem alten 
Türkenreiche zu Grabe geht. Die europäiſchen Großmächte neh⸗ 
men, was ſie nur immer bekommen können, und im Innern des 
Reſches frißt die Hatemswirthſchaft weiter und weiter um ſich 
BAA nn 


Das Markerl am Joch. 


Eine Geſchichte aus Tirol. 
Novelle von J. C. Maurer. 
7. 80 bung) 


Ein Oktoberabend war gekommen. Im tiefen Stahlblau 
wölbte ſich der Nachthimmel über der herbſtlichen Berglandschaft, 
tauſend Sterne funkelten auf ſeinem dunklen Grunde und de 
Vollmond kam mit röthlichem Schein herauf hinter den Spitze 
des Kellerjochs. m 

Beim inneren Wirth im Werberg ging's heute gar luſtig 
her. Trompeten, Flöten und Geigen klangen heraus aus den 
bell erleuchteten Fenſtern, auf dem Tanzboden flogen die Paare 
dahin, und weithin in die ſtille Nacht hörte man Jauchzen, 
Singen und Jodeln, denn der Michl vom Hochmos machte heute 
Hochzeit mit der ſchönen Kathi 

Nur die Braut war bet all dieſem Jubel verſtimmt. Mit 
dem Rosmarinkranz im blonden Haar ſaß fie ſchweigſam obena 
an der reich beſetzten Hochzeitstafel, vor ihr das Glas mi 
füßem Wein, den ſie noch nicht einmal gekoſtet hatte, und a 
ihrer Seite ſaß, eben ſo dülſter und einſilbig wie fie, der Bräu 
tigam mit dem Strauß im Knopfloch des braunen Sa ne 


Dann und wann gab er ſich der Gäſte halber Mühe, einig 
freundliche Worte mit der Braut zu wechſeln, aber dieſe achtet 
kaum auf ſeine Reden und ihre Gedanken ſchienen weil, weit 
fort zu ſein — vielleicht bei einem Todten! 
Indeſſen war der Breunhüttler Sepp, der gleichfalls zur 
Hochzeit geladen war, an die Braut herangetreten und forderte 
fie zum Tanz auf. Scheinbar gleichgültig, jedoch mit innerem 
Widerſtreben, folgte fie ihm in den Saal; ſie wollte nicht un⸗ 
höflich ſein. h . 
Michl war auch mit ihnen gegangen, nahm jedoch am Tanze 
keinen Theil, ſondern blieb zuoberſt auf der Treppe am Eingang 
des Tanzbodens, ſtehen und ſah dem luſtigen Treiben der 


Paare zu. 
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und macht alle geſunde Reform unmöglich. Es fehlt den Tür⸗ 
ken nicht an Männern, die wohl berufen ſein könnten, dem ab⸗ 
ſterbenden Staate zur neuen Stütze zu gereichen, aber dieſe 
können ebenſo wenig zur vollen Geltung gelangen, wie die In⸗ 
ſtruetoren fremder Staaten oder einſichtige chriſtliche Beamte. 
Der gegenwärtige Sultan Abdul Hamid hat einen ſcharfen Blick, 
aber auch er unterſteht zuletzt nur der alttürkiſchen Kamarilla 
und dem Harem, und die erſtere weiß es trefflich ſo einzurichten, 
daß alle geplante Reformen nicht groß über den Namen hinaus⸗ 
kommen. Die deutſchen Officiere und Beamte in Stambul ent⸗ 
wickeln beiſpielsweiſe eine große Energie und hebenden guten 
Willen, das oft ganz vortreffliche Menſchenmaterial auszubilden, 
aber ſie ſtoßen auf Hinderniſſe, die einen wirklichen Erfolg ihrer 
mühſamen Arbeit faſt illuſoriſch machen. Da iſt Osman Paſcha, 


der Kriegsminiſter, der berühmte Vertheidiger von Plewna im 
Und ſeine Verwaltung? Er wirthſchaftet““ 


letzten Ruſſenkriege. 
in feine Taſche hinein, was nur irgend hinein will, und ſo iſt's 
faſt allenthalben VE 10 

Dieſe muſelmänniſche Wirthſchaft wird von den ehrgeizigen 
chriſtlichen Agitatoren gehörig ausgebeutet, und man muß doch 
ſagen, daß die Mehrheit dieſer Leute es kaum beſſer machen 
würde, wenn ſie einmal zur Regierung berufen wären Indeſſen, 
was auch ganz natürlich, die Volksmenge glaubt ihnen und da⸗ 
durch wird der Haß gegen die Türken mehr und mehr geſchürt. 
Wir ſehen jetzt, wie auf der Inſel Kreta ganz offen die chriſtliche 
Bevölkerung gegen den neuernannten muſelmänniſchen General⸗ 
gouverneur proteſtirt, und einen chriſtlichen Statthalter verlangt. 
Der Sultan und die türkiſche Regierung ſehen ein, was aus 


dem ferneren Verlauf der jetzigen Wirthſchaft folgen muß, aber 


ſie können ſich doch nicht entſchließen, fähigen Chriſten hervor⸗ 


ragendere Plätze in der Staatsverwaltung einzuräumen, die dem 


alten Schlendrian ein Ende machen würden. Die Türkei braucht, 


wenn ſie erhalten bleiben will, friſches Blut und neue Kräfte 


in der ganzen Regierung und Verwaltung, die auch zugleich die 
Chriſten in der Türtei verſöhnen. Dann kann das Land noch⸗ 
mals zur Blüthe kommen. Wird das jetzige Regime aber auf⸗ 
recht erhalten, ſo wird die innere Fäulniß doch endlich den 


Staat zu Boden ſtürzen und neue „Raubſtaaten“ ſchaffen. 


Tagesſchanu. 
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Der Kaiſer empfing am Montag Nachmittag den Beſuch 
des Erbprinzen und der Erbprinzeſſin von Meiningen und am 
Abend den der Frau Großherzogin von Baden, welche mit dem 
Abend⸗Curierzuge nach Karlsruhe reſp. Baden-Baden zurückkehrte. 
Am Dienſtag erledigte der Kaiſer in üblicher Weiſe die Regie⸗ 
rungsgeſchäfte und empfing den Prinzen Heinrich XIII von 
Reuß, welcher zum Commandeur der Il. Cavallerie⸗Brigade er» 
nannt worden iſt. Am Nachmittag unternahm der Monarch eine 
Spazierfahrt, die dritte ſeit ſeiner Geneſung. — Wie die „Ger⸗ 
mania“ mittheilt, gab der Kaiſer am Montag Nachmittag den 
Befehl, das in der Nationalgallerie ausgeſtellte Bild Papſt Leo 
XIII. in fein Palais zu öringen Das Bild wurde vom Kaiſer 
längere Zeit in Augenſchein genommen 

Er halte noch nicht lange dort geſtanden, da fühlte er eine 
ſchwere Hand ſich auf ſeine Schulter legen. Er blickte ſich um 
und zuckte erſchreckt zuſammen; Hois ſtand hinter ihm. 

„Komm mit!“ f. dieſer. 


Willenlos folgte der Bauer ſeiner Aufforderung und ſtieg 
mit dem Geißhirten die Treppe hinunter. Ohne ein Wort zu 
ſprechen führte ihn dieſer in den Garten hinaus, der hinter dem 
Wirths haus lag. g 

Droben war indeſſen der Tanz zu Ende gegangen. Kathi 
verließ, von ihrem Tänzer geführt den Tanzplatz, um wieder 
den Bauern aufzuſuchen. Sie wähnte, er ſei zur Hochzeitstafel 
zurückgekehrt, jedoch er war nirgends zu finden. Sie hatte 
während des Tanzes bemerkt, wie er mit dem Geißhirten weg⸗ 
gegangen war. Was hatte dieſer zu ſchaffen mit ihrem Mann? 
Hois war ja nicht unter den Hochzeitsgäſten — wohin waren 
die Beiden? — 

Allerlei unbeſtimmte Muthmaßungen fliegen in ihr auf, es 
war ihr eng und ſchwül unter den lärmenden, fröhlichen Lens 
ten. Endlich benutzte ſie einen günſtigen Augenblick, um auf 
einige Zeit ins Freie zu kommen. 

Unbemerkt von den Gäſten, trat ſie allein hinaus auf den 
Söller, der an der Ruckſeite des Hauſes binlief. Das weit 
vorſpringende Dach warf einen tiefen Schatten darüber her, ſo 
daß ſie nicht leicht von Jemandem konnte geſehen werden. Un⸗ 
mittelbar darunten lag der Garten, vom hellen Mond beſchienen. 
Ein halb entblätterter, hoher Nußbaum ſtreckte neben dem Haus 
feine Aeſte über das hölzerne Eingangsgitter. 


Kathi ſetzte ſich auf die niedrige Söllerbank hin und ſtützte 


das Haupt in ihte Hand, während der kühle Nachtwind wohl⸗ 


thuend um ihre heißen Wangen fächelte. 
Da glaubte ſie auf einmal, im Schatten des Nußbaumes 
zwei Geſtalten zu erblicken, und eine bekannte Männerſtimme 


drang gedämpft zu ihr herauf. Unbeweglich ſaß ſie da und 
hielt den Athem an. Jetzt ſiel das Mondlicht durch das dürre 


Laubwerk hindurch auf die Beiden. Kathi konnte ſie deutlich 
erkennen, es waren der Geißhirt und ihr Mann. 
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Der Kronprinz iſt von den Beiſetzungsfeierlichkeiten in 
Sigmaringen und vom Beſuch der Katjerin Auguſta Dienſtag 
Vormitlag wohlbehalten wieder in Potsdam eingetroffen. Nach⸗ 
mittags kam derſelbe zur Begrüßung des Kaiſers nach Berlin. 

Der Militäretat im Reiche wird bekanntlich — was die 
laufenden Ausgaben für die Heeresſtärke anbetrifft — für die 
Dauer von ſieben Jahre im Voraus feſtgeſtellt. Es iſt dies das 
ſog. „Militär⸗Septennat“. Das jetzige Militär⸗Septennat läuft 
bis zum 31. März 1888, und wie es heißt, ſoll dem Reichstage 
bereits in nächſter Seſſion die Erneuerungs⸗Vorlage zugehen, um 
die es lebhafte Debatten ſetzen wird, denn Freiſinnige, Centrum, 
Soctaliften u. ſ. w. find gegen die Voraus⸗Feſtſetzung für fieben 
Jahre. Speciell die Freiſinnigen wollen nur eine ſolche für drei 
aufeinanderfolgende Jahre, d. h. für die Dauer einer Reichstags⸗ 
Legislaturperiode. 

Dem ſoeben erſchienenen Nachtrage zur Raug⸗ und 
Quartierliſte der Kaiſerlich deutſchen Marine ent⸗ 
nehmen wir, daß das Seeofficiercorps zu Anfang Mai 26 Capi⸗ 
täns zur See, 52 Corvetlen⸗Capttäns, 120 Capitän⸗Lieutenants, 
106 Lieutenants zur See und 86 Unterlieutenants zur See zählte. 
Im Ganzen waren alſo 432 Officiere vorhanden; dazu kommen 
noch 113 Seekadetten und 39 Kadetten. Die Admiralität zählt 
2 Vize ⸗ Admirale (Graf von Monts und von Wickede) und 
6 Contre⸗Admirale (Frhr. von Schleinitz, von Blanc, Frhr. von 
Reibnitz, Frhr. v. d. Goltz, Knorr und Pirner). Aus dem Ver⸗ 
zeichniß der in Dienſt geſtellten Schiffe und Fahrzeuge geht her⸗ 
vor, daß 16 Schiffe ꝛc. in „außerheimiſchen“ und 23 Schiffe, 
ſowie 21 Torpedoboote in heimiſchen Gewäſſern im Dienſt ſind. 

Eine neue Anordnung über die Mitwirkung evangeliſcher 
und katholiſcher Geiſtlichen bei der Zwangserziehung ſitt 
lich verwahrloſter Kinder iſt von der preußiſchen Regierung 
erlaſſen worden. Dieſelbe geht dahin, daß die Behörden der 
Orte, in welchen ſolche Kinder untergebracht werden, den Geiſt⸗ 
lichen des betreffenden Bekenntniſſes ſowohl von der Unterbrin⸗ 
gung wie von jedem Wechſel des Aufenthaltes Kenntniß zu ge⸗ 
ben haben. Ebenſo iſt ſettens der Geiſtlichen den Ortsbehörden 
Mittheilung zu machen, wenn ſie von Fällen Kenntniß erhalten, 
in welchen ein Einſchreiten nach Maßgabe des Geſetzes im In- 
tereſſe der Kinder nothwendig erſcheint. 

Die Ausführung des projectirten Nord ⸗Oſt ⸗See ⸗Cauals 
wird den Bundesrath, wie der Nat. Ztg. berichtet wird, vor 
feiner Vertagung bis zum Herbſt nicht mehr beſchäftigen, dondern 
einen der erſten Berathungsgegenſtände bei der Wiederaufnahme 


der Bundes rathsarbeiten im Herbſt bilden. — Die vor einigen 


Tagen auch von uns erwähnte Nachricht, eine größere Abände⸗ 
rung der Civilproceßordnung ſtehe bevor, wird für nicht glaub⸗ 
würdig gehalten. 

Die Mittheilung, die neu zu errichtenden deutſchen Dam⸗ 
pferlinien ſollten Vliſſingen und nicht Antwerpen anlaufen, tft 
richtig. Der Zuſchlag der Linien an den Nordd. Lloyd in 
Bremen wird noch im Laufe dieſes Monats erfolgen, da ſpäteſtens 
zu Anfang Juli der Bundesrath auseinander geht. 

Der Monſtre Proceß gegen die Mehrzahl der Führer 
der deutſchen Socialdemokratie wegen Geheimbündelei wird keines⸗ 
falls, ſo ſchreibt die Voſſ. Zig, vor dem Monat September vor 
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Deutlich vernahm ſie jedes Wort, das ſie ſprachen; ſie muß⸗ 
ten in einen heftigen Wortwechſel gerathen ſein. 

„Ueberleg Dir's gut,“ ſagte jetzt Hois zu Michl, „oder 
wirft ſehen, ich thue Dir Etwas, daß Dich Deine hochmüthige 
Antwort reuen wird.“ 

„Was kannſt Du mir anhaben, Du lumpiger Geißer?“ er⸗ 
widerte darauf wegwerfend der Hochmoſer. 

„Wart ein Bisl,“ verſetzte der Andere mit eiſiger Ruhe. 
„Kennſt das Ding da?“ 

Kathi ſah, wie er bei dieſen Worten dem Bauer einen glän- 
zenden Gegenſtand vor die Augen hielt. 

Michl wollte haſtig danach greifen. 

„Nichts da!“ fagte der Geißhirt und ſteckte das Ding hohn⸗ 
lachend wieder ein. „Kennſt Du es etwa?“ f 

Der Hochmoſer antwortete nicht. 

„Es iſt ein Salzburger Thaler,“ fuhr Hois fort, „und da⸗ 
bei ein ſilbernes Petſchirſtöckl, auf dem Dein Name ſteht; hab's 
ehedem oft über Deinem Gurt an der Uhrkette hängen geſehen, 
nur jetzt ſeit dem Winter nicht mehr.“ 

„Wie kamſt Du dazu?“ fragte der Andere mit bebender 
Stimme. 

„Sonderbare Frage das!“ meinte der Geißhirt. „Ich 
glaube, Du ſolltſt doch wiſſen, wo und bei welcher Gelegenheit 
Du das Zeug verloren haft. Wenn's Dir nicht gleich einfällt, 
jo will ich Dir ein Bisl darauf helfen. Vielleicht erinnerſt Du Dich 
noch an einen gewiſſen Samstag im Januar wo man am Sonntag 


darauf den Knappen Klaus todt im Haſelgraben aufgefunden hat. 


Zwei Tage darauf bin ich aufs Arzjoch hinaufgeſtiegen; hab ge⸗ 
dacht, ich muß mir doch das Platzl anſchauen, wo der Klaus 
verunglückt iſt. — s war doch g'ſpaßig, daß der Windfall da⸗ 
mals ſo unglücklich über den Weg gelegen iſt, und daß der arme 
Bua gerad vor ſeiner Hochzeit hat in die andere Welt einrücken 
müſſen! Scheint Dir das nicht auch jo Michl?“ 

„Mas geht das mich an?“ verſetzte dieſer trotzig. 

„Nun ſiehſt,“ erzählte der Andere weiter, „wie ich hinge⸗ 
kommen bin, iſt der Baum noch dort über dem Wet gelegen 


dem Landgericht zu Chemnitz zum Austrag gebracht werben. 
Neben dem Rechtsanwalt Freytag, der früher als Mitglied der 
II. ſächſiſchen Kammer ſich zur ſocialdemokratiſchen Partei zählte, 
ſeit der Verhängung des kleinen Belagerungszuſtandes über Leip⸗ 
zig ſich aber im Weſentlichen von der Politik zurückgezogen hat, 
werden auch die Reichstagsabgeordneten Munckel und Dr. Karl 
Braun als Vertheidiger fungiren. Obwohl die Zeit zur Einbrin⸗ 
gung von Beweisanträgen im Vorverfahren noch nicht verſtrichen 
ift, jo tft doch bereits der Antrag auf eine Hinausſchiebung des 
Endtermins eingebracht worden, da Rechtsanwalt Freytag erklärt 
hat, daß er während des vorgeſchriebenen Zeitraumes bei der 
großen Verwicklung des Proceſſes, deſſen Anklageſchrift 108 
Seiten umfaßt, ſich nicht genügend informiren könne. Die vom 
Reichstagsabgeordneten Viereck geſtellten Beweisanträge verlangen 
u. A. auch die Vorladung der däniſchen Reichs tagsmitglieder 
Holm, Hördum und Dr. Pingel, ſowie des Polizeidirectors 
Staatsrath Krohne in Kopenhagen, welche dem dortigen Socia⸗ 
liſtencongreſſe beiwohnten und bekunden ſollen, daß von einem 
Geheimbunde der Socialdemokraten keine Rede ſein könne. 

Bekanntlich iſt das Haftpflichtgeſetz für das deutſche 
Reich für alle die Perſonen außer Kraft geſetzt, welche unter das 
Unfallverſicherungsgeſetz fallen. Deshalb haben viele Berufs⸗ 
Genoſſenſchaften in ihre Statuten die Beſtimmung aufgenommen, 
daß die Verſicherungspflicht auch auf ſolche Perſonen ausgedehnt 
werden ſoll, welche mehr als 2000 „Ar Jahreseinkommen haben, 
bis wohin das Geſetz die obligatoriſche Verſicherung ausgedehnt 
hat. Geſchieht dies, ſo kommt das Haftpflichtgeſetz auf die 
Beamten nicht mehr zur Anwendung und bei einem Unfall re⸗ 
gelt ſich Alles nach den Vorſchriften des Unfallverſicherungsge⸗ 
ſetzes. 

Das Krankenkaſſengeſetz legt bekanntlich dem Arbeit⸗ 
geber die Verpflichtung auf, ein Drittel des Verſicherungsbei⸗ 
trages ſelbſt zu zahlen. In Frankfurt a. M. hatte der Möbel⸗ 
händler Goldſtein zwei Arbeitern dies Drittel in Abzug gebracht 
und wurde dafür vom Schöffengericht mit einer Geldbuße von 
30 Ar beſtraft. 

Der größte Widerſtand gegen die für 1888 projec⸗ 
Arte nationale, Ausſtellung in Berlin kommt aus den Rhein⸗ 
landen. Es liegen aber auch aus folgenden Orten Rheinland und 
Weſtfalens ſchon Zuſtimmungserklärungen vor: Aachen, Bonn, 
Koblenz, Köln, Neuwied, Eſſen, Dülken, Barmen, Krefeld, Kreuz⸗ 
nach, Lobberich, Düſſeldorf, Elberfeld, Trier, St. Johann, Her⸗ 
ford, Hagen, Rheine, Siegen, Bielefeld, Unna, Dortmund, Bek⸗ 
kum, Simdern. Ganz beſonders zu Gunſten der Ausſtellung 
ſprechen ſich die Gewerbevereine von Aachen und Köln aus. 

Die Kataſtrophe, welche ſich Sonntag Abend gegen 11 
Uhr auf der Oberſpree bei Berlin ereignete, der Zuſammenbruch 
der Dampferbrücke bei dem Vergnügungslocal „Tabberts Wald⸗ 
ſchlößchen,“ in Folge deſſen eine große Zahl von Sonntagsaus⸗ 
flüglern in die Spree fiürzte, wird von allen Berliner Blättern 
in langen Artikeln erörtert. Es ſteht feſt, daß nur in Folge 
des gräßlichen Verzweiflungskampfes der Verunglückten im Waſ⸗ 
ſer 1 Mann, 1 Frau und 1 Kind erdrückt worden ſind; ertrun⸗ 
ken ſind dieſelben nicht Seitens der Behörde wird die Schuld 
an dem Unfall der unvernünftigen Haltung des Publikums und 
der Ueberlaſtung der Dampferbrücke zugeſchrieben, von einzelnen 
Blättern wird aber mit aller Beſtimmtheit behauptet, die Trage⸗ 
balken der 1874 erbauten Brücke ſeien morſch geweſen. Sehr 
ſchlecht kommt auch die Spree - Dampfergeſellſchaft fort, der in 
ſcharfem Tone ungenügende Maßregeln vorgeworfen werden. 
Thatſache iſt, daß ſchon von jeher über die Dampfergeſellſchaft 
allgemeine Klagen laut wurden. Das Wahrſcheinlichſte iſt wohl, 
daß bei dem traurigen Vorfall verſchiedene ungünſtige Zufälle 
zuſammentrafen. Jedenfalls iſt das Unglück eine neue ein⸗ 
dringliche Lehre für alle, welche Sonntags Ausflüge unterne h⸗ 
men, bei der Heimkehr Bedachtſamkeit vorwalten zu laſſen. 

Es wird noch verſucht, dem Herzog von Cumberland 
Muth zu machen, er werde eines Tages doch noch den Herzog⸗ 
thron von Braunſchweig beſteigen können. Seine angeblichen 
Freunde, die das thuen, erweiſen damit dem Herzog erſichtlich 
den ſchlechteſten Dienſt; ſie hätten ihm lieber früher zureden 
ſollen, ſich mit Preußen zu einigen, dann wäre die Thronbe⸗ 
ſteigung in Braunſchweig ohne große Schwierigkeiten vor ſich 
gegangen. Wie die Dinge jetzt liegen, wird der Herzog nicht 
mehr ein deutſcher Reichsfürſt werden können. Ganz zwecklos 
iſt es auch, Nachrichten, wie die, zu verbreiten, Sachſen wolle 
gegen den Welfenantrag Preußen's im Bundesrath ſtimmen. 
Zunächſt iſt das wenig glaublich; ſollte es aber wirklich der 
Fall bei Sachſen oder einem anderen Staate ſein: für die Be⸗ 
rufung des Herzogs nach Braunſchweig find damit die betr. Re⸗ 
gierungen noch lange nicht. Sie können nicht wünſchen, daß 
der Friede in Deutſchland geſtört werde, und das würde der 
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und der warme Wind, des nach dem Schneefall eingetreten iſt, 
hat angefangen, den Boden aufzuthauen. Wie ich nun in dem 
naſſen, weichen Schnee herumgeſtiegen bin und mir Alles gut an⸗ 
geſchaut hab, damit ich's weiß, wenn ich vielleicht einmal da⸗ 
rum gefragt werden ſollt, ſah ich plotzlich neben dem unſeligen 
Tannenbaum auf dem Boden Etwas glitzern. Ich hob es auf, 
da war es Dein Anhängſel und noch ein Stück von Deiner Uhr⸗ 
kette daran, die Dir zufällig zerriſſen ſein muß. — Und jetzt 
laß Dir ſagen, mein lieber Michl, daß wir bald zu End kom⸗ 
men: krieg ich die hundert Gulden, die mir als Kuppelgeld ver⸗ 


sprochen haft, iſt's gut und recht; wenn nicht, fo trage ich das 


Zeug da aufs Landgericht und werde noch obendrein ſagen, was 
ich Alles weiß, und den Herren, die von Deinem Schelmenſtreich 
nicht die geringſte Ahnung haben, ein Licht anzünden, das Dir 
zum Galgen leuchten ſoll!“ 

R ver Du närriſch geworden, Hois?“ fragte der Hochmoſer 
entſetzt. 

„O, nein!“ gab der Geißhirt zur Antwort. „Hab meine 
Bl Sinne nur zu gut beiſammen, um Dich aufs Hochgericht zu 
rin gen.“ 

Beide ſchwiegen eine geraume Zeit ſtill. 

„Hois,“ begann endlich der Bauer, gepeinigt von Angſt, 
„gieb mir zurück, was Du gefunden; ich will Dir's lohnen, 
wie Du verlangſt, nur mein Eigenthum gieb mir wieder“ 

5 Hois ſchien ſich an der bangen Furcht ſeines Opfers zu 
weiden. 

i „Ha! Dein Eigenthum,“ lachte er, „das Dich dem Scharf⸗ 
richter in die Hand ſpielen kann! Ja, Du ſollſt es haben, aber 
nicht früher, als Du mir mein Geld geben wirſt.“ 

E „Hois,“ fuhr der Bauer bittend fort, „um Gottes Barmher⸗ 
zigkeit willen, bringe mich nicht zur Verzweiflung. Ich geb Dir 
das Geld, wie ich Dir's verheißen habe. Komm morgen früh, 
wenn's im Werberg zur Meſſe läutet, hinauf auf die Loas zur 
Brennhütte. Sie tft leer und wir find allein. Dorthin bring 


Fall ſein, ſobald der Präſident Herzog von Cumberland den 
Braunſchweiger Thron beſteigt. 

Die Feuerbeſtattung des verſtorbenen braunſchweigiſchen 
Bevollmächtigten im Bundesrathe von? Liebe zu Gotha dürfte 
— nach der Voſſ. Ztg. — die Beſtrebungen des Vereins für 
Feuerbeſtattung in Berlin aufs Weſentlichſte unterſtützt haben. 
Der Verein für innere Medicin hat eine Petition an den Reichs⸗ 
tag beſchloſſen, in welcher um Erlaß eines Geſetzes, welches die 
facultative Feuerbeſtattung im Reiche anordnet, gebeten wird. 
Auch die mediciniſche Geſellſchaft in Berlin wird ſich demnächſt 
mit dieſer Frage beſchäftigen. 


Der formelle Friedeusſchluß zwiſchen China und 
Frankreich iſt noch nicht erfolgt, ſteht aber unmittelbar bevor. 
China verzichtet endgiltig auf alle politiſchen Beziehungen zu 
Annam und erkennt das franzöſiſche Protectorat über dieſes 
Königreich an. 

Der Friedensvertrag zwiſchen Frankreich und China iſt 
Dienſtag Nachmittag 4 Uhr unterzeichnet. 

Prinz Jerome Napoleon ſteht gegenwärtig bei der 
Kaiſerin Eugenie in ſehr hohem Anſehen. Sie hat den älteſten 
Sohn Jerome's, Prinz Victor, der bekanntlich in halber Opvo ; 
ſition zu ſeinem Vaeer lebt, gar nicht empfangen, als derſelbe 
ihr auf ihrem engliſchen Landſitze einen Beſuch abſtatten wollte. 
Dage gen hat ſich Victor's jüngerer Bruder Ludwig, einer beſſeren 
Aufnahme erfreut. Die Kaiſerin erkennt alſo den ehemaligen 
5 fo ſehr verhaßten „rothen“ Prinzen als Haupt der Napoleoni⸗ 
en an. 

Dem Oberſt Herbinges wurde ſ. Z. die Hauptſchuld an 
den franzöſiſchen Niederlagen in Tonkin beigemeſſen Der Oberſt 
war in Paris eingetroffen und verlangte, vor ein Kriegsgericht 
geſtellt zu werden. Der Miniſter hat entſchieden, daß der Oberſt 
nach Tonkin zurückkehren ſoll, damit die Sache dort genau unter⸗ 
ſucht werde. 

Die Räumung Tonkins von den Chineſen erfolgt in 
äußerſt ſchläfrigem Tone Da aber von Paris aus kein Proteſt 
dagegen erhoben wird, ſo wird ſich auch kein neuer Conflict 

en 


Das Miniſterium Gladſtone hat der Königin Victoria ſeine 
Demiſſion eingereicht. Das Parlament hat ſich bis Freitag ver- 
tagt. Als Gladſtones Nachfolger gilt Lord Salisbury. 

Herr Gladſtone ſteht ſchon wieder einmal vor einem 
Purzelbaum von ſeinem Miniſterſeſſel. Der Premier beantragte 
im Parlament eine Erhöhung der Spiritus⸗ und Bierſtener, aus 
welcher zum Theil die früher für Rüſtungszwecke gemachten Aus⸗ 
gaben gedeckt werden ſollten. Dieſer Antrag wurde bekämpft 
und in der Vertheidigung desſelben entwickelte Gladſtone wieder 
einmal Kriegsluſt. Er ſagte: Die Steuererhöhungen ſollten zur 
Deckung der Ausgaben der milttäriſchen Vorbereitungen dienen, 
die zur Abwendung einer ernſten Gefahr gemacht ſeien, welche 
noch nicht ganz vorüber ſei. (Da iſt das Graulichmachen!) Er 
müſſe aus dieſer Forderung eine Cabinetsfrage machen. Alles 
Reden half aber nichts, das Haus lehnte den Antrag mit 264 
gegen 252 Stimmen ab, und Gladſtone hat ſomit eine neue 
parlamentariſche Niederlage erlitten. Was nun? Nach parlamen⸗ 
tariſchem Brauch muß er zurücktreten oder das Parlament auf- 
löſen? Es fragt ſich nur, ob die Conſervativen Luſt haben, jetzt 
die Regierung zu übernehmen. Uebrigens iſt Gladſtone an ſei⸗ 
nem Malheur ſelbſt Schuld. Er hatte mit dem Kriegsfeuer ge⸗ 
ſpielt, und wurde dann plötzlich zum Friedenspropheten. Jetzt 
rächt ſich dieſe Wetterwendiſchkeit. 

Um den engliſchen Fiſchern das widerrechtliche Fiſchen 
in dem deutſchen Gebiet der Nordſee gründlich zu legen, wird 
dem Aviſo „Pommerania“ noch ein zweiter Dampfer zur Hilfe 
gegeben werden, um dieſer Raubfiſcherei beſſer ſteuern zu können. 

Weitere Nachrichten aus London ſtellen den Ausgang der 
Cabinetskriſis noch immer als unſicher hin. Angeblich ſoll 
der conſervative Lord Salisbury die Neubildung des Cabinets 
übernehmen wollen. Daß daraus neue ernſtere Verwicklungen 
mit Rußland folgen könnten, wird nicht geglaubt. — Ein Tele⸗ 
ramm vom Dienſtag Abend meldet, die Miniſter hätten nach 
funfolertelſtündiger Berathung beſchloſſen, zurückzutreten. 

Vor längerer Zeit war bekanntlich in der Lucia⸗Bay in 
Oſtafrika die deutſche Flagge aufgehißt worden. Dies Gebiet 
wurde zugleich von den Engländern und den Boern reclamirt 
und es entſpannen ſich darüber langwierige Unterhandlungen. 
Das Reſultat derſelben iſt, daß Deutſchland die engliſchen An⸗ 
ſprüche als berechtigt anerkannt hat, und iſt damit die Sache für 
uns ek 

Die Cholera hat in der ſpaniſchen Provinz Valencia in 
den letzten acht Tagen beſtändig zugenommen. In der Stadt 
Valencia beträgt die Zahl der Erkrankungen täglich 3—9, die 
Zahl der Todesfälle 2— 4. Die Hitze iſt außerordentlich groß. 


mich in Ruh!“ 


ich Dir Deine hundert Gulden, jetzt aber laß 

„Es tft gut,“ verſetzte Hois, „ich kommel“ 

Der Bauer ſchlich zurück in das Haus. 

„Aber daß Du Dein Wort hältſt!“ rief ihm der Geißhirt 
mit gedämpfter Stimme nach. „Denk an den Strick, der Dei⸗ 
nem Hals droht!“ . 

Kathi war von dem Allen kein Wort entgangen. Nachdem 
die beiden Männer aus dem Garten verſchwunden waren, ſtand 
ſie geräuſchlos auf. Ihr war's, als ſei ſie plötzlich aus einem 
ſchweren Traum erwacht; das Herz pochte ihr mit lauten Schlä⸗ 
gen, der Boden unter den Füßen ſchien ihr zu wanken. 

„O Gott!“ ſtöhnte ſie und hielt ſich am Geländer des 
Söllers aufrecht. 

Die furchtbare Ahnung, die längſt im Geheimen ſchon ihre 
Gedanken beſchäftigt hatte, war mit einem Male zur ſchrecklichen 
Gewißheit geworden. Es war kein Zweifel mehr, ihr Geliebter 
war der tückiſchen Rachſucht ſeines Feindes zum Opfer gefallen 
und der heimliche Mörder war ihr angetrauter Bräutigam. 

Sail wankenden Schritten kehrte fie in die Mitte der Gäſte 
zurück. 
Die Zeit ging gegen Mitternacht. Der Hochzeits lader pochte 
3 25 dritten Male mit ſeinem Stock auf dem Boden 
und rief: 

„Ich mahne das Brautpaar und die Hochzeitsleute zum 
letzten Male zum Aufbruch!“ 

Mit dieſer Ceremonie war das Feſt, das früh Morgens 
mit der Trauung begonnen hatte, zu Ende, und Jedermann 
ſchickte ſich zur Heimkehr an. 

Die Brautjungfern und Freunde begleiteten das neuver⸗ 
mählte Paar hinauf auf das Hochmos. Kathi ging ſchwetgend 
neben Michl, der, in düſtere Gedanken verſunken, fie nicht eines 
Blickes, geſchweige denn einer Anrede würdigte. So kamen ſie 
endlich hinauf auf die Höhe, auf der der einſame Bauernhof lag. 

Andl, welche ihr Geweſe am Berg verkauft und ihre An⸗ 


Auch in Madrid find eini je verdächtige Erkrankungen vorgekom⸗ 
men. Die Aerzte ſagen jedoch, es ſei Cholerine. 


Die Jeſttage von Coqueville. 


Nach dem Franzöſiſchen von Paul Dobert. 
[Nachdruck verboten.) 


Wenn man in der Normandie reiſt, ſo hört man zuweilen 
den Auscuf: „Ach ja, die Feſttage von Coqueville!“, der ſtets 
von einem heiteren Lächeln begleitet iſt Was er bedeutet, lehrt 
folgende ergötzliche Geſchichte: Coqueville iſt ein einfaches Fiſcher⸗ 
dorf an der normanniſchen Küſte, etliche Meilen von jedem grö⸗ 
ßeren Flecken entfernt und von breiten Sandflächen umgeben. Es 
zählt ungefähr 200 Einwohner, die ſich vom Fiſchfang ernähren 
und ihre Beute an das große Handlungshaus Dufen Wittwe zu 
Grandport verkaufen. Vor etlichen Jahrhunderten war das Dorf 
von der Familie Mahs gegründet, und dieſe hatte ſich lange 
Zeit zu oberſt behauptet, als plötzlich ein Mitglied der Familie 
Floche erſchien, eine geborene Mahs heirathete und ſich in Coque⸗ 
ville häuslich niederließ. Seit jener Zeit begann ein erſt geheim 
dann offen geführter Kampf zwiſchen den beiden Familien Mahs 
und Floche, in welchem leztere ſiegte. Sie war mittlecwetle die 
ſtärkere geworden und zählte an 129 Mitglieder, während die 
andere nur noch ca. 80 aufwies, aber es gelang ihr nicht, die 
ältere Sippe, welche auf ihren Stammbaum ſtolz war und die 
Floches als Parvenus behandelte, gänzlich zu verdrängen. Selbſt⸗ 
verſtändlich fehlte es in dem Kampfe nicht an komiſchen Zwiſchen⸗ 
fällen; in dieſer Hinſicht beſonders berühmt war der Streit 
zwiſchen den beiden Brüdern Fouaſſe und Tupain. Ihre Mutter, 
die alte Frangoiſe, war zweimal verheirathet geweſen und hatte 
die Unklugheit begangen, ihre Gatten aus beiden Feindeslagern 
zu wählen. Ihr Sohn Fouaſſe ſtammte aus ihrer Ehe mit einem 
Mahé, und Tupain war der Sproß ihrer zweiten Verbindung 
mit einem Floche. Daher der Bruderzwiſt, welcher nach dem Tode 
der Alten durch Erbſchaftszänkereien noch verſchärft wurde Aber 
das meiſte Aufſehen verurſachte doch die offenkundige Thatſache, 
daß Delphin, ein junger Burſche aus der Familie Mahé, es ge⸗ 
wagt hatte, um die Hand der ſchönen Margot, der Tochter des 
Oberhauptes der Floches, zu werben. Die beiden jungen Leute 
waren einander gut, aber der Vater Margots, welcher als Maire 
die einflußreichſte Perſon von Boqueville war, hatte dem Burſchen 
barſch geantwortet, daß feine Tochter nie einen Mah heirathen 
würde, und dem jungen Mädchen durch ein Paar derbe Ohrfeigen 
ſeinen Standpunkt klar gemacht. Die beiden Liebenden gaben 
nun zwar die Hoffnung nicht auf, daß ein günſtiger Umſtand den 
harten Sinn des Vaters erweichen würde; den Klatſchweibern 
von Coqueville bot aber dieſe Affatre willkommene Gelegenheit, 
den Familtenhader noch einmal nach Kräften anzuſchüren. 

Jede Partei hatte ihr eigenes Fiſcherboot, das der Familie 
Floche hieß „Zephir“, während die Mahé's das ihre „Wallfiſch“ 
getauft hatten. Erſteres war neuer und größer, jedoch kaum fo 
ſeetüchtig, wie das andere, in welchem der waghalſige Delphin 
das Commando führte. Als nun ſeit längerer Zeit das Meer ſich 
ſehr unruhig zeigte, hielten die reichen Mitglieder der Familie 
Floche es für beſſer, zu Hauſe zu bleiben, als ihr Leben für ge⸗ 
ringen Verdienſt auf's Spiel zu ſetzen, während die Mannſchaft 
des „Wallfiſch“ derartige Bedenken nicht hegte und rüſtig fort⸗ 
fuhr, für Rechnung des Hauſes Dufen Wittwe zu fiichen. Eines 
Tages war Mittag, die gewöhnliche Landungszeit, längſt vorüber 
und das Schtff noch nicht zurückgekehrt. Die See ging gewaltig 
hoch, und ein Unglück war ſehr leicht möglich. Allmältg ver⸗ 
ſammelte ſich das ganze Dorf — die Einen aus Mitgefühl, die 
Anderen aus Schadenfreude — am Strande und Jedermann 
ſchaute auf den kleinen ſchwarzen Punkt am Horizonte, welcher 
das Boot darſtellte. Auch Margot war da mit ihrem Vater, der 
im Hinblick auf jene Würde es verſchmähte, das Unglück feiner 
Gegner für ſeine Zwecke auszubeuten, und mit einem feierlichen 
Geſichtseusdruck einherwandelte, bereit, jeden Augenblick den Un⸗ 
tergang des Schiffes zu verkünden. Glücklicherweiſe drehte ſich 
plötzlich der Wind und man ſah nach einiger Zeit, daß das 
Schiff dem Lande zutrieb. Als es nahe genug war, daß man 
Einzelheiten erkennen konnte, ſtieß Margot, welche die beſten 
Augen beſaß und unverwandt ausgespäht hatte, einen lauten 
Schrei aus: auf dem Schiffe war Niemand, die Beſatzung todt, 
von den Sturzwellen über Bord geriſſen! Immer näher kam das 
unheimlich leere Boot; von keiner Menſchenhand regiert, tanzte 
es ſpöttiſch auf den Wellen umher, die traurige Beobachtung 
Margots beſtätigend. Schon fingen die Angehörigen der Schiffs⸗ 
beſatzung an, zu wehklagen und den Verluſt ihrer Lieben zu be⸗ 
weinen, als poͤtzlich einige beherzte Burſchen in einen Nachen 
ſprangen und auf das Boot zuruderten. Bei demſelben angelangt, 
erſtiegen ſie es nicht ohne Mühe kaum hatten ſie den 
Schiffsboden betreten, als ſie in ein helles Gelächter ausbrachen, 
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gelegenhetten mit Hülfe des künftigen Schwtegerſohnes geordnet 
hatte, war auf dem Hochmos ſchon am Nachmittag eingezogen. 
Einem alten Brauch zufolge durfte ſie als Mutter an der Hoch⸗ 
zeit ihres Kindes nicht Theil nehmen, und ſie benutzte deshalb 
die Zeit, um für den Empfang des jungen Ehepaares Alles in 
Bereitſchaft zu ſetzen. 

Mit brennendem Licht geleitete ſie die Angekommenen jetzt 
hinauf in die Schlafkammer, welche oberhalb der großen Stube 
im erſten Stockwerk gelegen war. Sie ſelbſt ſuchte ihre neue 
Kammer im Erdgeſchoß auf. 

Raum jedoch hatte fie die Thür hinter ſich geſchloſſen, fo 
wurde ſie durch einen lauten Schrei aufgeſchreckt, welcher oben 
aus der Kammer des junges Paares herzukommen ſchien und 
der das Blut in den Adern der alten Frau erſtarren ließ. 

Eine namenloſe Angſt überkam ſie Im Begriff, die Thür 
wieder zu öffnen, entfiel das Licht ihren zitternden Händen. So 
taftete fie ſich im Dunkeln die ſteile, hölzerne Treppe wieder 
ar in das obere Stockwerk. Dort vor der Schlafkammer 
lieb ſie ſtehen. Nichts rührte ſich, nur ein heller Lichtſchein 
fiel heraus durch das Schlüſſelloch. 

Sie hielt das Ohr an die Thür und lauſchte. Was war 
das? Ein unheimliches, unterdrücktes Lachen — dann ein Aech⸗ 
zen, ein Röcheln, wie das eines Sterbenden 

„Macht auf!“ rief ſie und pochte mit aller Gewalt wieder 
und wieder an die Thür. Keine Antwort erfolgte; der Riegel 
blieb verſchloſſen. 

Banger Schrecken erfaßte die Mutter. Sie rüttelte am 
Schloß, es war vergebens Jetzt Remmte fie ſich mit aller Kraft 
gegen die Thür; ein Krach erſcholl und das eiſerne Geſperte 
wich der Gewalt. Die Kammer ſtand offen Aber mit einem 
Schrei taumelte Andl in demſelben Augenblick zurück. 

(Schluß folgt.) 


das auf dem Lande gar ſchaurig wiederhallte. Aber fie gaben 
gleichzeitig mit ihren Händen und Armen Zeichen, daß kein Un⸗ 
glück paffirt jet und beſchäftigten ſich dann eifrig mit Segel und 
Steuerruder, jo daß fie in wenigen Minuten am Landungsplatz 
ankamen. Alles drängte ſich hinzu, um einen Blick in das Boot 
zu werfen, und jeder, dem dies gelungen war, ſtimmte in das 
Gelächter ein 

Auf dem Boden des Schiffes lagen die fünf Perſonen welche 
die Beſatzung ausmachten, beſinnungslos betrunken, in ihrer 
Mitte ein Fäßchen, von dem aus der Reſt der Flüſſigkeit durch 
die ſchaukelnde Bewegung auf die Dielen gelaufen war. 
(Schluß folgt.) 


Provinzial Nachrichten. 


— Graudenz, 7. Juni. Der Landrath unſeres Kreiſes 
hat die Magiſtrate und Gemeindevorſtände erſucht, ihm biejent« 
gen ruſſiſchen Ueberläufer namhaft zu machen, welche in activem 
Milttärdtenfte ſtehen, damit er entſprechende Schritte thun könne, 
um fie von dieſem Dienſte zu befreien. Aus Strasburg a. D. 
wird gemeldet, daß vielen Ueberläufern geſtatlet worden iſt, 
einſtweilen in Preußen zu bleiben. Aus Gollub find freiwillig 
58 Ueberläufer nach Rußland zurückgegangen, 70 Perſonen 
dagegen befinden ſich noch auf der Liſte der Auszuweiſenden. 

— Elbing, 8. Juni. Am Sonnabend machte, wie die 
„Elb. Ztg.“ berichtet, das eiſte der neuerdings auf der Schichau'⸗ 
ſchen Werft erbauten Torpedoboote eine Probefahrt auf das 
Haff hinaus, um bis Pillau zu gelangen. Hinter Braunsberg 
bekam daſſelbe jedoch einen harten Schlag, und ſtellte es ſich 
heraus, daß die Schraube einen Flügel verloren hatte, weshalb 
ſofort die Heimfahrt angetreten wurde. Es iſt bereits eine neure 
verſtärkte Schraube gegoſſen, ſo daß mocgen die zweite Probe⸗ 
fahrt ſtattfinden kann — Der hieſige Kaufmänniſche Verein bes 
ging am Sonntag unter Theilnahme zahlreicher Ehrengäſte von 
hier ſowie ſolcher aus Danzig und Königsberg die Weihe einer 
neuen Vereinsfahne. Die Weiherede hielt Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Thomale. 

— Krone a. B., 7. Juni. 
iſt hier am Fronleichnamsfeſte vorgekommen. Als die Proceſ⸗ 
fion den Markt paſſirte, woſelbſt ein Altar erbaut war, ſpran⸗ 
gen auf dem Dache eines dortigen Hauſes drei halbwüchſige 
Burſchen wie toll umher, verhöhnten durch gemeine Geberden 
die Untenſtehenden und warfen ſogar mit Steinen nach der Pro⸗ 
ceſſion. So wurde unſer Herr Curatus, der dem Herrn Pfarrer 
aſſiſtirte, von einem harten Gegenſtande am Fuße getroffen, einer 
Frau durch einen Steinwurf der Schirm zerbrochen und ihr Hut 
beſchädigt. Als die Proceſſion am Altare anlangte und unſer 
Herr Curatus das Evangelium vorlas, ſchrie einer der Burſchen: 
„Das iſt nicht wahr, was der da ſagt!“ Ein wahrer Sturm 
der Entrüſtung erhob ſich gegen die Burſchen auf dem Dache 
und es hätte nicht viel gefehlt, ſo wären dieſe gelyncht worden 
Der Vorfall iſt zur Kenntniß der Staatsanwaltſchaft gelangt und 
dürfte den „Burſchen“ als Abkühlung eine exemplariſche Strafe 
nicht ſchaden. 1 

— Pr. Holland, 8. Juni. Am zweiten Feiertag entka⸗ 
men in der Grafſchaft Schlobitten 52 Pferde, gelangten auf die 
Oſtbahn und jagten dann im geſtreckten Galopp die Strecke hin- 
unter, bis faſt nach Güldenboden. Durch die Züge iſt glückli⸗ 
cherweiſe kein Unglück herbeigeführt, dennoch haben 6 bis 8 
Pferde derartige Beſchädigungen erlitten, daß ſie getödtet werden 
mußten. — Das in den Grenzen unſeres ſtädtiſchen Abbaubezirkes 
belegene Gut Charlottenhof, bisher Herrn Somrau gehörig, iſt 
durch Kauf an Herrn Eiſenack jun. hierſelbſt übergegangen 
Der Kaufpreis beträgt 175,500 Ar. 

— Bartenftein, 7. Juni. In dem zwiſchen Bartenſtein 
und Biſchofſtein gelegenen Orte Schönwalde haben zwei Knechte 
(Brüder) ihren Herrn, einen dort allgemein beliebten Beſitzer, 
ermordet, indem ſie ihm mit einer Axt den Schädel ſpalteten. 
Das Motiv zu der grauenhaften That war Rache. Ein erwach⸗ 
ſener Sohn des Ermordeten, den die Mörder auch bedrohten, 
veranlaßte die Feſtnahme derſelben. 


Ein Act ungemeiner Roheit 


J o cales. 


Thorn, den 10. Juni 1885. 

— Herr Theaterdirector Schöneck, der bekanntlich für den 
Sommer das Luiſenſtädtiſche Theater in Berlin gepachtet hat und dort 
anerkannt künſtleriſche Erfolge erzielt, wird dem Vernehmen nach, dort 
bis September bleiben. Von Intereſſe dürfte hier noch eine Mittheilung 
in Bezug auf Herrn Schöneck ſein, welche wir dem „Berl. Börſ. Cour.“ 
entnehmen. Das Blatt beſpricht die von Liepmannsſohn⸗ Berlin zum 
Verkauf geſtellte Autographenſammlung und reproducirt u. A. auch einen 
Brief Richard Wagner's aus Zürich 1853 datirt. In demſelben heißt 
es: „Leider erſehe ich, daß Ihnen meine Lage nicht bekannt war, als Sie 
den Wunſch faßten, mich nach Bremen zu ziehen. Erſtlich: kann ich 
Deutſchland nicht wieder betreten, weil ich politiſch verfolgt bin. Zweitens: 
will ich nie wieder eine Stelle annehmen, ſelbſt wenn ich amneſtirt 
würde. . . Wollen Sie meiner Empfehlung folgen, fo ſuchen Sie 
Herrn Rudolph Schöneck, jetzt Muſikdirector in Poſen, zu gewinnen. 
Engagiren Sie ihn blindlings auf meine Empfehlung bin; er iſt ein un ; 
gewöhnliches Dirigentengenie ꝛc. ꝛc.“ Herr Schöneck hat übrigens ſpäter 
in ſteter und naber Beziehung zu Richard Wagner geflanden. 

— Briefkaſtenanbringung. Die Geſchäftstreibenden, welche in der 
Schubmacher⸗, Paulinerbrück⸗ und Mauerſtraße wohnen, beabſichtigen bei 
dem bieſigen Kaiſerlichen Poſtamt dabin vorſtellig zu werden, daß an 
dem Hauſe des Zimmermeiſters Herrn Wendt oder der Frau Wittwe 
Jacobi ein Briefkaſten angebracht werde. Dieſe Gegend iſt vom Publi⸗ 
kum ſehr ſtark frequentirt und zahlreich von correspondirenden Geſchäfts⸗ 
leuten bewohnt. Vielleicht läßt die Kaiserliche Poſtverwaltung den 
Brieflaſten eber anbringen, als die Petition in ihre Hand gelangt. 

— Schlechtes Fieiſch. Wiederholt haben auswärtige Fleiſcher 
welche zu den Wochenmärkten hierher kommen dem Publikum Schweine⸗ 
fleiſch von alten Zuchtebern als ſchnell garkochendes Fleiſch, welches von 
jungen Thieren berrübren ſollte, verkauft. Das Fleiſch von dieſen 
Thieren kann niemals nach gewöhnlicher Kochmethode weich kochen und 
da durch den Verkauf dieſes Fleiſches das Publikum betrogen wird, ſo 
ſollten die Hausfrauen, die in dieſer Weiſe den Schaden haben, in 
jedem einzelnen Fal der Polizei = Behörde Anzeige erſtatten. Dieſe 
würde wohl paſſende Paragraphen des Strafgeſetzbuches finden, welche 
hierbei anzuwenden wären. 

— Austritt aus einer Kirchengemeinſchaft. Neuerdings iſt 
auf das beſtehende Recht hingewieſen worden, wonach der Austritt aus 
einer Kirchengemeinſchaft nicht ſofort von der Zahlung der Kirchen⸗ und 
Schulſteuern befreit. Die Austretenden gebören ſo lange zu der 
Schulgemeinſchaft ihres früheren Bekenntniſſes, bis ſie zu einer 
andern vom Staate anerkannten Religionsgeſellſchaft mit beſon⸗ 
derer Schule förmlich übergetreten find. Die Kirchenſteuern müſſen 


aber unbedingt bis zum Ablauf des dem Austritte folgenden 
Kalenderjahres und in dem Falle noch länger gezahlt werden, daß vor⸗ 
her von der Gemeindevertretung die Ausführung eines Baues beſchloſſen 
geweſen war. 

— Bisher waren die Kreisſchulinſpectoren ermächtigt, für 
ſolche Schulen, innerhalb deren Bezirk der Zuckerrübenbau in größerem 
Umfange betrieben wird, für die Zeit des Verziehens der Zuckerrüben⸗ 
pflanzen 14⸗tägige Ferien zu geben. Dieſe Einrichtung hat die Königl. 
Regierung zu Marienwerder wiederum aufgehoben. Diejenigen Grund⸗ 
beſitzer, welche Zuckerrüben bauen, haben jetzt für jedes ſchulpflichtige 
Kind, welches ſie während der Unterrichtsſtunden bei dem Verziehen 
der Zuckerrüben zu verwenden beabſichtigen, vorher bei dem Localſchul⸗ 
inſpector einen Erlaubnißſchein nachzuſuchen. Die Erlaubniß darf 
jedoch nur für die der Ober⸗ und Mittelſtufe angehörenden Kinder er⸗ 
theilt werden. Diejenigen Kinder, welche einen ſolchen Erlaubnißſchein 
erhalten haben, beſuchen alsdann die Schule von 7-9 Uhr Vormittags 
und werden von 9 Uhr ab vom Unterrichte dispenſirt. 

— Alte Froſtſchäden haften meiſt recht feft und peinigen den 
Inhaber häufig und fühlbar. In jetziger Zeit kann, wie uns ein Freund 
unſeres Blattes ſchreibt, dieſe unbequeme Beläſtigung ſehr leicht und 
dauernd vertrieben werden. Es reift die „Walderdbeere“. Man nimmt 
5 —10 reife Früchte, zerdrückt dieſe in der Hand, reibt mit dem Saft 
den kranken Körpertheil ein undeläßt durauf die Sonnenſtrablen einige 
Augenblicke einwirken. Dieſe Kur, wenn man ſie ſo nennen will, wird 
drei, vier Tage je zwei⸗ oder dreimal angewendet, und der Froſtſchaden 
iſt für immer verſchwunden. Vielen Leuten dieſes Blattes dürfte dieſe 
Mittheilung ſehr willkommen ſein. 

— Diebſtahl. Ein Dienſtmädchen wurde verhaftet, weil ſie in dem 
Verdacht ſtebt ihrer Dienſttzerrſchaft 50 Mark aus einem verſchloſſenen 
Behälter mittelſt Nachſchlüſſel entwendet zu haben. Die Verhaftete 
leugnet freilich, doch wird der Verdacht gegen ſie inſofern beſtärkt, als 
dies Mädchen zu wiederholten Malen aus dem Speiſeſpind gleichfalls 
mittelſt Nachſchlüſſel Eßwaaren entwendete. 

— Zur Geſchäftskenntniß. Der in dem Urtheil der vereinigten 
Civilſenate vom 19. September 1882 zum Ausdruck gelangte Rechtsſatz, 
daß, wenn die Beſchwerde des Reviſionsklägers ſowohl die Klage als 
die Widerklage betrifft, der Gegenſtand der die Klage und die Wider⸗ 
klage betreffenden Reviſionsbeſchwerden in Anſehung der Reviſtons⸗ 
ſumme zuſammenzurechnen ſei, findet nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts, (wie auch in den Gründen des angezogenen Plenarurtheils her⸗ 
vorgehoben ift) feine Anwendung, ſoweit Klage und Widerklage denſel⸗ 
ben Streitgegenſtand betreffen. — Die Forderung eines inländiſchen 
Erblaſſers iſt, wenn der Schuldner ein Ausländer und die zur Hyporbek 
eingeſetzte Sache im Auslande belegen iſt, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, als ein ir Auslande befindliches bewegliches Vermögens⸗ 
object des Erblaſſers im Sinne des §. 9 des Preußiſchen Erbſchafts⸗ 
ſteuer⸗Geſetzes vom 30. Mai 1873 anzuſeben und unterliegt demnach nur 
dann der Verſteuerung, wenn davon im Auslande keine oder eine gerin⸗ 
. ei a als nach Vorſchrift des genannten Geſetzes zu ent⸗ 
richten iſt. 

— Der Polizeibericht des geſtrigen Tages verzeichnete 8, der 
heutige 5 Arreſtanten. 


Aus Nah und Fern. 


— * (Proeeß Lieske.) Wie die „Frankf. Ztg.“ mit⸗ 
theilt, werden zu den Ende d. M. beginnenden Schwurgerichts⸗ 
verhandlungen gegen Lieske, den muthmaßlichen Mörder des 
Polizeirathes Dr. Numpff, außerordentliche Vorſichtsmaßregeln 
etroffen. In der Nähe des Angeklagten und unter den Zu⸗ 
en werden zahlreiche Schutzmannspoſten vertheilt ſein. 
Auf der Straße wird Militär das Schwurgerichts gebäude vor 
anarchiſtiſchen Handſtreichen zu bewahren haben. Das Anklage⸗ 
material wird vollſtändig geheim gehalten. 

— * (Vietor Hugo Anekdote.) Wie der Pariſer 
Figaro erzählt, pflegte ſich der verſtorbene Victor Hugo mit 
einem Partjer Arzte zu necken, der jeinerjeits gewöhnlich die 
große Fruchtbarkeit des Dichters zur Zielſcheibe ſeiner Neckereien 
machte. So ſagte er ihm einmal: „Bei Ihrer Productionsfähig⸗ 
keit werden Sie ſich nächſtens ein Haus, ein Schloß zur Aufbe⸗ 
wahrung Ihrer Werke bauen müſſen und, nicht wahr, Sie wer⸗ 
den fie alle hübſch in Seide und Sammet binden laffen?“ — 
„Nun, erwiderte der Dichter, das wäre immer noch beſſer, als 
ff es machen. Sie laſſen Ihre Werke — in Tannenholz 
aſſen.“ 

— Eine kurze Ehe.) Die kürzeſte Ehe, welche bis⸗ 
her wohl geſchieden wurde, dürfte die ſein, die kürzlich vom 
Landgericht in Frankfurt a. Oder getrennt wurde. Am dritten 
Tage nach der Hochzeit bekam die Frau Schläge, die ſie nicht 
ruhig hinnahm, am achten Tage fand ein derartiger Hausſcandal 
ſtatt, daß alle Welt zuſammenlief, am zehnten Tage mußte die 
Polizei einſchretten, am vierzehnten Tage hängte ſich der Mann 
auf. Die Frau kam hinzu und ſchnttt ihn ab. Statt ihr für 
die Erhaltung ſeines Lebens zu danken, wurde er grob und ging 
fünf Tage ſpäter nach Amerika. 


— Entſetzliche Greuelthat eines Knaben.) Am 
Mittwoch Abend, jo wird der „D. 8.“ berichtet, ſpielte in Düſ⸗ 
ſeldorf eine Anzahl Kinder, darunter auch ſchon heranwachſende 
Knaben, Mörſenbroſch im Felde Unter den Spielenden entſtand 
Streit Einer der Knaben, der 16jährige Sch., lief eiligſt nach 
Hauſe, ergriff das mit Schrot geladene Gewehr ſeines Vaters 
und entlud dasſelbe ohne weiteres in den dichten Kinderkneuel 
hinein. Die Wirkung war eine furchtbare. Fünf Kinder wur⸗ 
den getroffen und ſtürzten ſchreiend zu Boden. Im Nu war 
das ganze Dorf allarmirt. Sofort wurde ein Bote zum Arzt ge⸗ 
ſchickt und nach kurzer Zeit traf Herr Dr. Krüllmann auch bereits 
in Mörſenbroſch ein. Er conftatirte die ſchwere und bedenkliche 
Verletzung dreier der getroffenen Knaben, deren Ueberführung 
ins Marienhoſpital er ſofort anordnete Zwei waren mit leich⸗ 
teren Verletzungen davon gekommen. Nunmehr führte man den 
Arzt zu dem Thäter ſelbſt. Dieſer war, als er die Wirkung 
ſeiner Frepelthat ſah in das Haus ſeines Vaters zurückgelaufen, 
hatte ſich dort des Raſtrmeſſers bemächtigt und ſich mit dieſem 
eine klaffende Schnittwunde am Halſe beigebracht. Allein die 
Kraft, mit der der Schnitt geführt wurde, war nicht ſtark genug 
um eine Verletzung der tiefer liegenden edleren Theile herbeizu⸗ 
führen. Auch der jugendliche Verbrecher wurde ins Marienhoſpi⸗ 
tal gebracht. 

— * (Zu viel verrathen.) Dieſer Tage ſpazirte eine 
Dame im Regenmantel auf dem Perron des neuen Bahnhofes 
in Bonn, wobei es ihr aber ſchließlich zu warm wurde, ſo daß 
ſie es vorzog, ihren Regenmantel abzulegen. Kaum war dies 
geſchehen, ſo erhob ſich von allen Seilen ein ſchallendes Gelächter, 
welches, wie die Elberf. Ztg.“ erzählt, dadurch hervorgerufen 
wurde, daß die Dame, wahrſcheinlich damit der Regenmantel 
beſſer figen ſollte, ihre „Tornüre“ über dem Kleide trug. 


f 


— * (Bierbrauerproceh.) In Kempten wurde nach 
dreitäger Verhandlung der große Bierbrauerproceß vor der 
Strafkammer des k. Landgerichts Kempten zu Ende geführt. Es 
waren 27 Bierbrauer wegen Vergehens gegen $ 10 Ziff. 1 und 
2 des Nahrungsmittelgeſetzes und wegen Uebertretung des bayr. 
Malzaufſchlagsgeſetzes, dann 10 Kaufleute wegen Vergehens der 
Hilfeleiſtung und bezw. Begünſtigung hierzu angeklagt. Die 
Bierbrauer hatten in verſchiedenen Zeiträumen zur Bierbereitung 
mehr oder minder große Ouantitäten Sützholz, Saſſafras, doppel⸗ 
ſchwefelſauren Kalk, doppelkohlenſaures Natrum, Biercouleur, Muſ⸗ 
ſirpulver ꝛc. verwendet. Die mitangeklagten Kaufleute hatten jene 
Stoffe geliefert. Die Bierbrauer wurden theils zu Gefängnißſtrafen 
von acht Tagen bis zu zwei Monaten, theils zu mehr oder minder 
hohen Geldſtrafen verurtheilt. Desgl. die mitangeklagten Kaufleute. 

— (Heirathsgeſuch.) Die „Voſſ. Ztg.“ enthält in 
einer ihrer letzten Nummern folgendes Inſerat: Der Beſitzer einer 
ſehr ſchönen kleinen Segel» Yacht beabſichtigt auf derſelben mit 
ſeiner Frau eine Reiſe um die Welt zu machen. Die Frau fehlt 
ihm noch. Sollte eine junge Dame von höchſtens 22 Jahren 
Muth und Geift genug haben, auf dieſe Weiſe die Reiſe durchs 
Leben beginnen zu wollen und ſo viel Schönheit und Liebens⸗ 
würdigkeit beſitzen, um Jemanden, der etwas davon verſteht, 
glücklich zu machen, ſo wolle ſie perſönlich oder durch ihre Eltern 
vertrauensvoll antworten und ihr Bild beifügen. Der Betref⸗ 
fende tft Mitte 30, lebt in angenehmſter ſocialer Stellung, zeich⸗ 
nete ſich durch ſeine Arbeiten aus und hatte in den letzten Jah⸗ 
ren ein durchſchnittliches Einkommen von jährl. 15 000 Mark. 
Gleiche äußere Verhältniſſe ſind in jeder Beziehung unbedingt 
erforderlich. Vermittlungen oder anonyme Briefe bleiben unbe⸗ 
achtet. Strengſte Discretion wie Ehrenhaftigkeit werden aufs 
Wort zugeſichert. Gefäll. Antworten zu richten an die Annoncen⸗ 
Exped. von Haaſenſtein u. Vogler in Hamburg unter K. O. 697. 


Jonds- und Producten -Vörſe. 
Telegraphiſche Schlußeourſe, 
Berlin, den 10. Juni. 
Fonds: feſt 


Ruf. Banknoten 
Warſchau 8 Tage ‘ 


9,6 85. 


206 —601296 —20 
205 — 901205 —55 


Ruf. proc. Anleihe v. 1877 98—20 98 —20 
Poln. Pfandbriefe proc... 62—80| 62--89 
Poln. Liquidationsbriefe 3 573057 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 proc. 101— 70119170 
Poſener Pfandbriefe Apro c.. . .. 101--30101-_30 
Defterreihtihe Banknoten. 1864 164—10 
Weizen, gelber: Juni⸗Jult 171 170—75 
SERLAKEOD: . © Sei wet .. 176—501176 
loco in New⸗Dork 101—75/101—50 
„ , at nt 1 145 
SRRBSUE ı Eile en 144—70 
% l BR 146 —50 
Sept. Oct ob. 151230051 
Nüböl: Junt ee e 49 
Septbr⸗ October 4540 4—50 
BEIDE ͤ er a aa AS TO 
D wunilinianrie Shlye AB 
Auguſt⸗Sepb bz. 44—70| 44—59 


Sept.⸗October 
Reichsbank⸗Disconto 4%, 


sch Ser 20 45 
Lombard⸗Zinsfuß 5%. 


Meteorologiſche Veobachtungen. 
Thorn, den 10. Juni 1885. 


Windrich⸗ 5 
und Be⸗ 
Stärke. 


9. 2hp | 754,4 +313 | SW 2 
10 10h p 752,6 | + 21.0 0 
- a | 754,3 415.9 W 2 


Woſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 10. Juni. 0,88 Meter. 


Allen Nervenleidenden, ſowie Jenen, die Schlag ⸗ 
fluß fürchten oder bereits davon betroffen wurden, zur Nach⸗ 
richt, daß die vergriffen geweſene Broschüre: „Ueber Schlag ⸗ 
fluß, Vorbeugung und Heilung“ von Rom. Weissmann, 
ehem. Milträcargt in Vilshofen, Bayern, jetzt in dritter Auflage 
erſchienen und koſtenlos vom Verfaſſer zu beziehen iſt. 


Fahrplanmässige Züge 


vom 1. Juni cr. ab. 


am 


Ankunft in Thorn: Abfahrt von Thorn: 
von Bromberg nach Bromberg 
— 7,11 früh. 7,22 früh. 
11,27 Mittags. 12,27 Mittags. 


5,42 Nachmit tags. 


4,9 Nachmittags, 
9,40 Abends, 


10,18 Abends. 


von Alexandrowo nach Alexandrowo 


132 Mittag 245 froh, 
„2 . 1 35 Mittags. 
3,29 Nachmittag. 7,10 
8,41 Abends, 10 Abends. 
von Inowrazlaw nach Inowrazlaw 
un erlag 183 Me 
‚16 1 8, 8 „ . 
2 Nachmittags. 5,50 Nachmittags. 


9,21 Abends. 
nach Culmsee, Oulm, 
Graudenz (Stadt-Bahnhof.) 

7,44 früh. 


12,28 Mittags, 
6,12 Nachmittags, 


nach Insterburg 


von Graudenz, Oulm, 
Qukmsen GStadt-Bahnbof.) 
7 früh. 


9, 
3,53 Nachmittag, 
9,35 Abends. 


von Insterburg 


(Stadtbahnhof.) (Stadt-Bahnhof.) 
7,1 früh, 7,53 früh, 
3,20 Nachmittags. 12,17 Mittags. 
10,00 Abends. 10,14 Aben 


Allgemeine Ortskrankenkaſſe. 
Die Mitglieder der Generalverſamm⸗ 
lung der Kaſſe werden n * 
zur außerordentlichen General⸗ 
verſammlung 


auf Sonntag den 14. Juni c. 
Vormittags 8 ½ Uhr 
in den Saal von Schumann (früher 
Hildebrandt) hiermit eingeladen. 
Gegenſtand der Tagesordnung iſt: 
1. Mitteflung über den Fortgang der 
Kaſſe, 
2. Antrag auf Genehmigung zur Be⸗ 
rufung und Beſoldung eines Rech⸗ 
nungsbeamten zu den Kaſſenrepi⸗ 


onen, N 
3. eine perſönliche Angelegenheit. 
Thorn, den 3. Juni 1885. 
er Vorſtand 
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 
(gez) O. Kriwes, 
Vorſitzender. 


Polizeil. Bekanntmachung. 


Die hieſige öffentliche Bade⸗Anſtalt 
befindet ſich wie in den früheren Jah⸗ 
ren am rechten Weichſelufer in der 
Nähe des Hafens und iſt der Auſſicht 
des Eigenthümers Franz v. Szyd- 
lowski unterſtellt. 
Wir machen dies mit dem Bemerken 

bekannt, daß das Baden an anderen 
Stellen des rechten Weichſelufers des 

diesseitigen Polizeibezirks verboten und 
daß ferner den Anordnungen des vor⸗ 
genannten Aufſehers, ſoweit ſich ſolche 
auf die ordnungsmäßige Benutzung der 
Badeanſtalt beziehen, bei Vermeidung 
ſofortiger Verweiſung von derſelben un⸗ 
weigerlich Folge zu leiſten iſt. 

Die Dienſtherrſchaften und Gewerbe⸗ 
treibenden werden erſucht, die zu ihrem 
Haushalte gehörenden Perſonen auf 
dieſe Bekanntmachung aufmerkſam zu 
machen. 8 

Thorn, den 4. Juni 1885. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Polizei- Verordnung. 

Auf Grund der 88 5 und 6 i des 
Geſetzes über die Polizei - Verwaltung! 
vom 11. März 1850 und des 8 143 
des Geſetzes über die allgemeine Lan⸗ 
des > Verwaltung vom 30. Juli 1883 
wird hierdurch unter Zuſtimmung des 
Gemeinde Vorſtandes hierſelbſt für 
den Bezirk der Stadt Thorn Folgendes 
verordnet: 

81, Arme, welche aus öffentlichen 
Mitteln (der Stadt, der Provinz) Un⸗ 
terſtützung erhalten, ſowie die Familien 
Vorſtände, bei welchen ſtädtiſche Pflege⸗ 
kinder untergebracht ſind, ſind verpflich⸗ 
let, bei dem Umzuge aus einem ſtädti⸗ 
ſchen Bezirk in den andern, ſich bei 
den Vorſtehern derſelben binnen 3 Ta⸗ 
gen ab⸗ und anzumelden. 5 a 

§ 2. Unbeſchadet des Rechts der 
Armen⸗Verwaltung auf gänzliche oder 
theilweiſe Entziehung der Unterſtützung 
werden Zuwiderhandlungen mit 1—9 
Mark Gelditrafe: öder entſprechender 
Haft geahndet. 

$ 3. Dieſe Perordnung tritt mit 
dem 1. Juni 1885 in Kraft. 
Thorn, den 24. April 1885. 


Die Polizei- Verwaltung. 


Bekanntmachung. | 
In unſerem ſtädtiſchen Forſtrevier 
Steinort vis-A-vis Schulitz gelegen, 
ſtehen circa 1000 Cubikm. gutes kief. 
Klobenholz I. Klaſſe zum Verkauf. 
Das Holz kann ohne große Koſten 
zur Weichſel geſchafft und verſchifft 


werden. 

Der Eſnreſchung von Offerten z 
Abnahme des 900 J Cane ot 
einzelner größerer Poſten ſehen wir 
bis zum 1. Juli er. entgegen. 

Thorn, den 9. Juni 1885. 
Der Magiſtrat. 


Selanntmadung. 

Am 21. Juni t in Altterra⸗ 
nova eine Poſtagentur in Wirkſam⸗ 
keit, welche ihre Mibindung mit dem 
Poſtamte in Elbing erhält. 

Dem Lanbbeſtellbezirke der neuen 
Poſtagentur werden folgende Ortſchaften 
. He werden 

Altterranova, Neuterranova, Boll⸗ 
werk, Schneidemühle, Herrenpfeil, Bür⸗ 
gerpfeil, Schiffsruhe, Elbinger Fahr⸗ 
waſſer, Fiſcherkämpen. 

Danzig, den 6. Juni 1885, 


Der Kaiſerl. Ober⸗ 


1 
f 
5 


{ 


Deen Morgen groß, an der Chauſſee gelegen Walter Lambeck. in der Exped. d. 1 den rückenſtraße 18. 

Reiſe witz. und eignet ſich getheilt zu Bauſtellen. Ein Mann zur täglichen dein Laden 208. 

r Uhren werden in meiner Wwe. Johanna Lange, Gr. Moder. 8 Hülfe in den Morgenſtun mit angrenzendem Zimmer, Küche und D age in meinem 9 

Wertſtatt billig und gut reparirt. Zi „Kol nd auf meiner Ziegelei] den (Kleiderreinigung u. ſ. 99 wird] Keller, iſt umzugs halber ſof Kae Gerechteſtraße Au IR, vom 
C. Préiss, Uhrenhandlung, tegel in Gremboez y nl aewünſch Oscar Wollt. Oetober ab zu dermle m 


Bäckerſtraße 214. 


1 3 


Wolmarkt 


Poſt⸗ a 1 iſt wegen Todesfalls mit voller]; 


Al - — — — — 
Vergneworllicher Redakteur H. Burgwardt in Thorn. Druck und Verlag der Rathebuchbruderei von 


Wegen Aufgabe der Pacht ſtelle ich 


u an Sen 


Opern- Potpourris a 2 ms 


. 8 1 75 5 e arr. in mittlerer Schwierigkeit. J 
> Louis Lewin'ſche Badeanstalt, f be 
zu haben in der Buchhandlung von 


ſämmtliches lebendes und todtes In⸗ 
ventar des Rittergutes Oſtrowo F 
(Kreis Inowrazlaw), bei Poſt⸗ und 


Walter Lambeck. 


geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends. . 1. Weber. Der Freischütz I. 


Eiſenbahn + Station Argenau ber FF 
Oberſchl. Eiſenbahn zum meiſtbietenden 4. — Preciosa. 
Verkauf. Ne 5. — Hurvyanthe. 
Es . zum Be = 5 Tg . 
ca. 30 kräftige Arbeitspferde, 1% TAT: 5 az» 5 H . 
N I Fe 72 - „ — rn. 
1 Pat ge 8 . N 2 11. Verdi Troubadour. 
15 zungvieh un * B h k ® ER 12. — Traviata, 
Stück wollreiche Schafe verſchie⸗ 55 UCNAPUC Oel ren 
denen Alters und Geſchlechts N 5 5. Bellini, Romeo und Julia, 
ee Das voll⸗ 55 ene hens, 
tändige Wirthſchafts⸗Inventar: 125 Ernst Lambeck, Thorn 2 10. — Fla, 
Wagen, Pflüge, Eggen, Walzen, 1% Verlags- Buchhandlung, Verlag & Expedition |: 82 Ne e 
Maſchinen ete. 0 der „Thorner Zeitung“ 855 5 21. Auber. Stumme, 
Die Beſichtigung des Inventars iſt IE es 85 22. — Fra Diavolo. 
von jetzt ab jederzeit geſtaltet. 05 255 Bäckerstr. 255 f 5 8 en Pr her Schlosser, 
Wagen zur IE Bau auf Se empfiehlt sich zur Anfertigung aller Drucksachen in sauberer [& 25. — Don Carlos. 
vorherige Anmeldung auf Yahnftation | g Ausführuug und schnellster Lieferung als: a) 


ENG 
2 


Argenau 


e ee 
EINEN 


80 Chlie er = Geschäfts=, Adress- und Visiten=Karten, Freis-Couran- % - = Dentzettl En Favoritin. 
| > 5 5 x Wagner. Lohengrin. 
S LA per. en, ‚Prospecten, Tlafaten, ‚Oircularen,.. Rechnungen, . 30..Rossini‘ Barbier. 
=E DI | - 31. Bellini. Norma, 


Briefköpfen, Speisen- und Wein-Karten eic. ec. in 


waaren- und Besatz-Artikel, 


* m 3 55 32. — Nachtwandlerin, 

5 8 1 dr SF | - 38. Dontzettl. Leia. 
Damen- u. Kinderhüte. | # a Schwars- und Bunt-Druch 3} | © 4 dee weise Dane. 
Englische und französiche 12 Ferner empfehle mein grosses Lager in SEE 9 NN Lucrezia Borgia. 

mel e wean, , f Dürener-Briefpapieren, Cartons und Gouvenls, IE] bg sonen 
Säldendend- u. Weis wütet. h 25 Ir F. I) D 3 0UV 5 Ar - 38. Boieldieu. Poham von Paris, 
. j | e 80 ü ie 2 39. Wagner. Tannhäuser 

15 ag er 1 = 178 0 2 40. Mozart. Entführung. 

Posamentier-, Kurz-) Strumpf- bein illustrirter Tischkarten, Tanzordnungen eto. J. 4 Seeber u, 
2 
FE 


. Meyerbeer. Afrikanerin. 
— Dinorah, - a 


D 


zu den billigsten Preisen. 


Corsets, Stickereien, 


Atlas u, Sammete in allen Farben. 


je] 
E 
8 
* 
— 
8 Tricotagen und Wollwaaren 2 45, NMicolal Die lustigen Weiber 
3 c eee ö b rr r gr e , Marschner. Templer und Jüdin: 
S eee eee eee 17 üdin; 
&| bee Auswahl 3323 HIETERERETENERERENENSRERSTEREN | > ©: „,, Sans King | 
af von Oberhemden, Kragen, I * 46. 21 . er iebestrank. 
8 a * — . gimentstochter. 
= Hanonetten 5 . a " - 50. Glinka. Das Leben für-den Ogaar 
= s —— 7 BIER 5. Donizetti. Don P TEE 
3 | Clacö-Handschuhe und Soeben erfchten und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: TR ee eee 
Bijouterie-Waaren Eruſt Otto Hopy 53 Halövy. Der Blitz, 
„empfiehlt - 1 Lort — OCzaar und Zimmermann, 
. . 2 — me ndine, 
- 56. — Der Waffenschmied. 
J. Willamowski, In der großen Stadt. R 


. Thorn, 
Breitestrasse No. 88, 
im Hause des Herrn C. B. Dletrioh. 


Elegant geheftet 3 Mark. — Gebunden 4 Mark. 

Der in der litterariſchen Welt beſt accrebitirte Verfaſſer will in 
ſeinem Werke „einen Beitrag zu dem ſchier unerſchöpflichen Thema 
liefern, wie in der großen Stadt das Volk jauchzt und klagt, jubelt 
und jammert, und ein Bild von dem geben, was die große Stadt bietet: 
Licht und Schatten, Regen und Sonnenſchein, Leidenſchaft und Wurſch⸗ 


tigkeit!“ — 272 E 
an Verlag des „Was Ihr wollt!“ 
(Friedr. Non neman u) Berlin S W., II. 


58. Kreutzer. Das Nachtlager. 


— kei 


Als Pfleger der Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft der kinderlos verſtorbenen 
Wittwe Eliſabeth von Beut⸗ 
eim geb. Bantel fordere ich 
olgende etwa noch lebende Nach⸗ 
kommen des zu Metzingen in 
Württemberg geborenen mit Bar⸗ GM 
bara Mändler verheirathet W' 


aeweienen Johann Friedrich J. Barck & Co. Halle a. S., 


Bantel nämlich 
1. Johann Jacob geb. 1789. empfehlen allen Kalserl., Königl. u. Städt. Behörden, Banken, 
2. Maria Barbara geb. 1796. Actien- Gesellschaften sowie jedem Privat- und Geschäfts- 
3. Roſine Katharina geb. manne ihre vorzüglich eingerichtete und mit den besten Verbin- 
dungen zu allen Zeitungen versehene 


Sonntag, den 14. d. Mis. 


Turn fahrt 
nach Niedermühl. 


Abmarſch von der Dampferfähre um 
präc 2 Uhr. 
a Der Vorſtand. 


Seebad Joppol. 
Damen - Venſionat 


bei Fran Dr. Gies wald, 
Südſtraße 18. 


1801 bezw. deren Kinder auf, 


ſich ſchleunigſt bei mir zu melden. rer un. 
Duüſſeldorf, 26. Mat 1885. Da” Annoncen-Expedition x ein Schub: u. Sfiefellager 
Mengelbier, f —.— befindet ſich jetzt im Haufe des Herrn 
Di ech sa n wa fg zur promptesten und billigsten Besorgung von Inseraten aller Art Glückmann-Kaliski, 
—— | amtlichen, wie geschäftlichen und privaten Inhaltes. Kosten- Breiteſtraße No. 454. 
Zu dem am JE voranschläge bereitwilligst, Zeitungs-Verzeichnisse gratis und franco. ie S. Caro 
13 d 14 J \ Bei grösseren Aufträgen höchste Rabatte nach Uebereinkunft. 2 
un „Juni cr. Annahme von Offertbriefen kostenlos und unter strengster Ver- Schloſſergeſellen 
f ar „[P schwiegenheit; 521 d) verlangt A. Wittmann, Thorn. 
Wollmarkte eine Wohnung, 


übernehme commiſſionsweiſe den Ver⸗ 
kauf von Wollen zu coulanten Bedin⸗ 
111 Angemeſſene Vorſchüſſe ge⸗ 
währ 

W. Landecker, 


Thorn, 
Bank-, Wechſel⸗ und Commiſſions⸗ | 
Fecht. I © Königl. privil, 


Königl. belg. approb. Bruckenſtr. 23, bestehend aus 4 Zim, 


Entree und Küche, iſt umzugshalber 
ſo fort zu vermiethen. 

Oscar Wolff. 
1 möbl. Zim. u. Cab. v. ſof. J. verm. 
1 Gerechteſtraße 106 part. 


Natürliche 


Mineralbrunnen 
in ſtets friſcheſter Füllung 


führt die 


9 
Vutterſtraße No. 144. 
dare Ron 3 loſe 


ft. N kai an pecial. Gold- > = — —— hen 
Brückenſtraßſe IL, 2 } ungen. auſe, Junkerſtraße, iſt eine Wohnung 


künſtl. Zähne und Plomben, 
Zahnziehen, Nervtödten dc. 


Alex. Loewenson, 
Culmerſtraße 308. 


Stube ne lkoven von ſogl 
zu vermiethen Neuſtadt No. 289 
bet Lechner. 


f Valera 332 III. 
ey | ift eine ſehr geräumige W. „ b 
Matjes⸗Hering, ebend aus 5 dine debt al 
she with dag feinfte De⸗ Zubehör vom J. Juli oder 1. October 
lieateſſe, verſendet das Poſtfaß, circa zu vermiethen. 


10 Pfund für 3 ½ Mark franco Nach⸗ De Wohn. des Herrn Grafen von 


Uebernehme auch in dieſem Jahre 


den Verkauf von Wolle 
und bitte um rechtzeitige Anmeldung. 
ustav Fehlauer. 


Ein grundſtück, 


Vorſtadt Thorn mit Schaukwirth⸗ 


Ei. Für 
Bilder-Einrahmungen 
in allen Holzarten: 
Spiegel, gekröpfte Eck- 
rahmen und Glasbilder 
empfiehlt fich 


Haft, iſt mit vollſtändiger Einrich- j nahme H. Noack, Bninski, beſt. aus 4 Zim. nebft 
1 ſehr günſtigen Bedingungen i Greifswald a. d Oſtſee. | Zubeh., Stall. für a iſt zum 
zu verkaufen. Zu erfragen in der Auf ein großes, in der Nähe Thorns| I. Oct. er. zu verm. Jährl. Mieths⸗ 


Expedition d. Ztg. rr re 15 1 
i ıı Briefbogen ‚große, and eine Tieine . 
Mein Grundstück am Fort mit 14 Ansichten 2 8, à 5 Pf., . = von ſofort dig za 


vermiethen 8 0 Schilke, 


rnte zu verkaufen; dasselbe iſt ea. 7 in der Buchhandlung von 


vermiethen. 


5 


t 
billig abzugeben 8.Bry.| Thorn, Altſtadt, Culmerſtr. 218. Eliſabelhſtraße 84. | E. Behreusdorff 


(Beilage: Humoriſtiſches Wochenblatt.) 


